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Analogien im Eozänflysch der mährischen Karpaten und 
der Ostalpen 

Vergleichende stratigraphische Erkennlniss·c 

Von GusTA v GöTZINQER, Wien 

(Mit 7 TPxiahbildungen) 

Die Vrranlassung zu dieser Zusammenfassung gaben zwei Führungs­
exkursionen des .J ahres 1943, welehe für die ölgcologisch arbeitcnrlen 
Flyschgeologen Wiens und des Protektoratsgebietes Böhmen und Mähren 
auf Anregung von Dr. VEIT der Zweig>lelle Wien des Reichsamtes für 
Bodenforschung und von Dr. :l\hnTINI (Prag) veranstaltet wurden. 

Die erste Lehrexkursion fand in der · Zeit vom 5. bis 8. Jun i 
1 943 im Bereiche der Maguradecke der mährischen Karpaten statt 1) 
unter Führung der Mitglieder der Geologischen Anstalt Prag Direktor 
Dr. MAT:F..mA und Prof. Dr. KonYM sowie von Prof. ZAPLETAL des Landrs­
museums Brünn ; die zweite Lehrexkursion führte G. GöTZINGEH am 13. und 
14. August ·HH3 in den \Vicnci·waJd. 

· 
Zunächst sollen die BeoiJachtungen der IJciden Reisen zusammcngcstclll 

werden. 
1. Führung in den Flysch der mährischen Karpalen 

Außer den mehr inselartigen Erhebung·en des Flysches nördlich der 
Donau in Niederdonau hlklen die im "\Viener Becken im weiteren Umkreis  
des Zistersdorfer Erdölgebietes und des Olgebietes von Holic (Slowakei) 
vielfach durch Bohrungen angefahrenen Flyschschichten naturgemäl� die 
wichtige Brücke zwischen den zusammenhängenden Flyschbergländern des 
Wienerwaldes und des Marsgebirges der mährischen Karpaten. 

Einige der neuen Flyschbohrungen der Olgebiete konnten am 5. Juni 
1943 hinsichtlich ihrer stratigraphischen Eingliederung in die Oberkreide, 
bezw. in das Eozän mehrfach erörtert werden. Hier sollen bloß . einige 
Stichproben angeführt werden. 

Der Flysch in der Ausbildung eines massigen Glaukonit führenden 
Quarzsandsteins in den Bohrungen P a  a s d o r f ( 1 )  (grobkörniger Sand­
steirl) und H a u s k i r c h e n  (13 und 22) (massiger Sandstein mit Quarz­
geröllen und Nummuliten )  wurde mit dem Greifensteiner Sandstein bezw. 
mit dem Ciezkowioer Sandstein Ycrglichen. Hingegen konnte der Flysch 
der östliche:r gelegenen Bohrungen N e u s i e d  1 (3), z. T. auch Z i s t  c r s­
d o r f und vor allem H o l  i c in der Slowakei in der Ausbildung der kiese� 
ligen, glasigen Sandsteine und Tonmergelschiefer den eozänen Laaber 
Schichten des Wien-erwaldes gleichgestellt und mit den karpatisc.hen 
Oberen Hieroglyphenschichten verglichen werden . Das jüngereozäne Alter 

1) Die Teilnehmer der mährischcn Reise waren : Vom Reichsamt für Boden­
forschung Zweigstelle Wien Prof. Dr. GöTZINGER, Dr. GRILL, Dr. VEIT und Dr. 
QurTzow ,  vom Reichsamt für Bodenforschung Zweigstelle Prag Dr. MARTINI ;  von 
der Geologischen Anstal t Prag Direktor Dr. MATEJKA und Prof. Dr. KODYM ; 
vom Landesmuseum Brünn Prof. Dr. ZAPLETAL und Herr i!§on ; von der Dea Dr. 
KARL GöTZINGER und D1·. WEBER ; von der lta.g Herr STOWASSER ; v•on der Apollo 
Dr. URBAN und Herr POKORNY ; von det Vacuum Göding Dr. RUDAY; von der 
Großd·eu tschen Schachtbau- und Tiefbohrge3ellschaft Göding Dr. DLABAC;  zeitweise 
von der Bata A. G. (Zlin) Direkt-or lng. LOCKER. 

10* 
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derselben wurde ber�ils durch Nummuliten (Ncusiedl a. Z. und Holic ·1 ) 
erwiesen. Im Flysch von Holic bestimm[{� K. STAEscnE nach freund­
lichen Mitteilungen sogar sicheres Obereozän. 

Am 6. JunP) ging die Reiseroute von Göding über Oswieliman -Korit­
schan-Stupava-Buchlowilz-U ng. H radiseh-N apajedl-Zlin ; nachmiltags 
von Zlin über Luschkowitz in die Hosleiner Berge und zurück nach Zlin. 
Die wissenschaftliche Führung hatten Dr. MATEJKA, Dr. KooYM und Dr. 
ZAPLETAL. 

Im südlichen Teile des Marsg-ebirges bei J e s  c h o v zeigt der grolk 
Steinbruch. am Nordausgang des Ortes beim Sportplatz massige, mittel­
körnige, selten grobkörnig-e ·eozäne Ciezkowicer Sandsleine mit einigen Ton­
lagen im Hangenden. Der Sandstein isl sehr mürbe und verwittert zu Sand. 

Der Steinbruch an der Straße NE J e  s c h o v bei der Dolni Mühle 
schließt ebenfalls Ciezkowioer Sandsteine mit gröberen Einla_g·erungen auf. 
Der Steinbruch -erinnert weitgehend an den Wachtberg bei Melk. Melker 
Sande und Ciezkowicer Sandsleine dürften unter recht ähnlichen Ablage-
rungsbedingungen entstanden sein. 

· 
An der Straße 0 s w i e t i m  a n -- K o r  i l s c h a n  liegt der Aufschluß 

N Kote 314 im Ciezkowioer Sandstein mit Geröllhorizonten (Gerölle Yon 
Gneis, Jurakalk). Nördlich dieses Aufschlusses ist eine große Ruischung in 
Mergeln, !die -eine Einlagerung im Sandstein bilden. 

· 
Im Steinbruch SE K o r  i t s c'h a n  SW St. Klement (Gemeindestein­

bruch) treffen wir wieder Ciezkowicer Sandstein an mit Zwischenlagen von 
dichtem blaugrauem Kalksandstein mit einigen Tonlagen. Im dichten Kalk­
sandstein sind Kalkalgen und ander-e Fossilreslc zu finden. 

Im Steinbruch ca. 2 km SE Korilschan SW Kote -181 streichen steil­
siehende Ciezkowioer Sandsleine mit · Gerölleinlagerungen durch. 

Nachdem · 'wir am Steilrand der Maguradecke der Flyschzone bei 
Koritschau den sehr schönen morphologischen Gegensatz zwischen der 
steilen waldigen 1\taguradecke und der vorgelagerten, stark abg�flachlen 
Steinitzer Deckenserie (mit jüngerem Eozän und Oligozän) wahrgenommen 
hatten, ließen die Aufschlüsse lä:ngs der neu angelegten Straße am \V-Ge­
hänge N S t u p a  w a die Auflagerung zweier Eozändecken erkennen, wovon 
die untere durch den Ci.ezkowicer Sandstein (mit Taonurus wie im Greifen­
sleiner Sandstein im Weidlingbachtal im Wiencrwald) mit bunten Tonen 
darüber, die obere hangende Decke durch Mergel und dichte Glaukoüil­
sandsteine der "Ober>en Hieroglyphenschichten" charakterisiert ist. Die 
kieseligen quarzHiseben Sandsteine der Oberen Hieroglypj1enschichten 
erinnerten sofort an den Laaber Sandstein des \Vienerwaldes. 

Von besonderer Wichtigkeit erscheint mir aber im Steinhruch W 
0 t r o k o w i t z am rechten Marchufer die Oberlagerung des massig ent­
wickelten Ciezkowicer Sandsteins mit Zwischenlagen von bunl<'n, auch 
roten Schiefern durch mächtige Obere Hieroglyphenschichten. 

Während die Bohrung M a I  c n o w i t z  der Bata A. G. sich in der 
Serie der Ci.ezkowicer Sandsteine bewegt, wurden in der Bohrung L u s c h­
k o w i t z (Bala A. G. ) nur die Oberen Hieroglyphenschichten angetroffen; 
der liegende C1ezkowicer Sandstein wurde noch nicht angefahren. 

Die Aufschlüsse an der Straße E H o  1 y v r c h SE B i s t r i t z  zeigen 
2) Dem Bericht über den 6. und 7. Juni liegt ein Berichll v-on Dr. GRILL 

zugrunde, d.er hier nm· cnveilert wut·dc. 
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die Hieroglyphenschichten gut cnlwickcl l. 
rolc Tone an, die in das Lieg�nde der 
werden. 

EL was weiter oberhalb slehen 
Hieroglyphenschichten gestell t 

Im sehr großen Gemeindesteinbruch B i s t r i  t z u n t e r  d e m  H o­
s L e i n  liegt gebanklcr Ciezkowicer Sandslein vor, dessen Bänke 1/� bis 
mehrere Meter Mächtigkeil aufweiseil ; dünne Zwiscl1e�1lagen schiefrigen 
Tones kommen vor. Der Sandslein gleicht außerordentlich dem Greifen­
steiner Sands�ein-Typus. Wir sammelten zahlreiche Hieroglyphen auf den 
Schich lunterseilcn. Eine sichere Paloeubullia, di� nur auf den Schicht­
oberseiten auftrill, wurde gefunden, eine wichtige Parallele zum Greifen­
sleiner Sandstein des Wienerwald�s. Wurmgänge und -Röhren sind häufig. 
Im Ciezkowicer Sandstein fanden wir Gerölle Yon Granit, Jurakalk, Neo­
komkalk, Hornsleinen des Jura und Neokom. Diese Geröllführung wie 
die Beschaffenheil des Sedimentes ·erinnern ganz an die gleiche Fazies des 
Greifensl,einer Sandsteins im großen SLeinbruch Hollitzer . bei Greifenstein 
sowie an die konglomeralische Lage im Greifensteiner Sandstein, die seiner­
zeit beim Bau des Stollens der zweiten \Viener Hochquellenwasserleitung 
im Bierbachstollen bei .  Rekawinkel durchfahren wurde. 

Im großen Steinbruch beim Bade in B i s t r i t z  u n t e r  d e m  H o­
s t e i n  sehen wir gut gebanklcn, ziemlich dichten, im frischen Zustande 
blaugrauen Ciezkowioer SandsLein. Er gl�ichl völlig auch durch die r·eiche 
Führimg von Kohlensplittei"ll und Kohlenhacksei dem Greifensteiner Sand­
stein, wie dieser beim Bau der Heichsaulobahn zwischen Eichgraben und 
Gscheid kürzlich noch gul aufgeschlossen war. Im Liegenden der Sand­
sleine slr,eichen rolc Tone mit l\langanlmollenzwischcnlagen aus. Diese 
gleichen w,eilgehend den Vorkommen im Wienerwald elwa an der Straße 
vom Gasthaus an der Rohrerwiese ins Weidlingbachtal, wo an der Basis· 
der Laaher Schichten gegen die Oberkreide (Kahlenberger Schichten) des 
Hermannskogels die bunten Tone mit Manganzwischenlagen ausstreichen. 
Die Aufschlüsse beim Bislritzcr Bad bewegen sich also wahrscheinlich im 
licfslen Teil der Ciezkowicer Serie. 

Die Aussicht vom Beckenrand der Maguradecke gegen NW war sehr 
instruktiv. Dem · morphologisch scharf heraustrdcndcn Flysch der Ho­
sleiner Berge ist die flächwellige Steini l.zer Deckenserie vorgelagert. Ein­
zelne Deckschollen der höheren Deckeneinheil sind Yorhanden. Im Hinter­
grund sahen wir noch die Kulmkulisse SE der Becwa und den Kulm des 
Niederen Gesenkes. 

Am 7. Juni HH3 war die Houlc von Zlin über Wisowil z-Jasena­
Liplal nach Wselin und Hauczka zurück · nach \Vselin, dann über Wal. 
Klobouk nach Bohuslawitz, über Banow--tJng. Brod nach Zlin. Die wissen­
schaflliche Führung halten Dr. M ATE IK.\  und Dr. KoDYM. 

An der Paßstraße N J a s  c n a gewähr,en · schöne, langgezogene Auf­
schlüsse guten Einblick in die Ober·en Hieroglyphenschichten : Vorwiegend 
.schiefrigc Tomncrgcl, grün, grüngrau. auch schokoladebräunlich gefärbt, 
mit ·einzelnen Bänken von dichtem, glasigem Glaukoni tsandslein, also alles 
Typen, die ans den Laaber Schichk'n des Wiencrwaldes bekannt sind. 

In ·einem Graben bei H a u  c z k a durchsliegen wir eine Folg� von 
leicht verwiLLernden Sanclsleinen, kieseligen Sandsteinen und kieseligen 
Kalksandsleinen mit  Zwischenlag{'u von bnnl<'m Ton in guter Aufge­
schlossenheit . · Eine miichli�c Serie von roten Tonen tritt im Hangendrn 
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auf. Unsere Führer bezeichneten die Serie als Beloweza- Schichten ; sie 
werden als eine fazielle Ausbildung der Ciezkowicer Serie angegeben. 

Längs des Baches A u s  t y zeigen die Oberen Hieroglyphenschichten 
sehr schöne Dßtailfaltung im Wechsel von grüngrauen und bräunlichen 
Tonmergelschiefern mit dichten kieseligen Sandsteinbänken. Der Ton­
mergel überwiegt gegenüber dem Sandstein durchweg. 

Im Durchbruchstal N L i d e c k o, N Wal. Klobouk fällt eine mauer­
artig ausgewitterte Sandsteinrippe auf, die Teufelsmauer, 3 ) die sich an 
harten massigen Sandstein der Ciezkowicer Serie knüpft. Etwas weiter 
nördlich davon ist die Antiklinale im Ciezkowicer Sandstein längs der Bahn 
gut aufgeschlossen. 

Nach Besichtigung des Steinbruches an der Straße S W a l. K l o b  o u k 
(Ciezkowicer Sandslein mit Einlagerungen von roten Tonen) wurde auch 
B o h u s l a w i t z besucht, von wo schon seit längerer Zeit aus dem Flysch 
Olaustritte bekannt geworden sind. Oberflächlich streicht hier der Ciez­
kowicer Sandstein durch. Der Sandsteinbruch, aus dem die von RZEHAK 
beschriebenen Nummuliten stammen, ist noch zu sehen. 

Steinbrüche bei K o m n i a, an der Straße S B o j k o w i t z, lassen 
bemerkenswerterweise fast flach lagernde, dickbankige Sandsteine mit 
gering- mächtigen Tonzwischenlagen erkennen. Die flache Lagerung hält 
auf Kilometer an. Diese Komnianer Serie geht stratigraphisch aus den 
oberen Hieroglyphenschichten hervor, wahrscheinlich handelt· es sich 
bereits um Magurasandslein. 

Die Aufschlüsse· an der Straße N Kote 456 S Z ad w e r z i t z  (SE Zele­
chowilz) holen schließlich gute Einblicke in die mächtige Serie schiefe­
riger Tonmergel mit Bänken von körnigem Glaukonitsandstein der Oberen 
Hieroglyphenschichten. 

Am 8. Juni fuhren wir von Zlin über Ung.-Brod nach Hulken. In 
der weiteren Umgebung von Zlin bestehen die Oberen Hieroglyphen­
schichten aus einem mächtigen Wechsel von Tonmergelschiefern und 
dünnen kieseligen quarzitischen Sandsteinbänken. Einige Züge von mür­
beren Ciezkowicer Sandsleinen brechen daraus auf, also ein Beweis, daß 
der Ciezkowicer Sandslein das Liegende der Oberen Hieroglyphenschichten 
bildet. Die rolen Grenztone wurden aber nicht beohachtet. 

In Hulkeu hatte die Karpalenflyschexkursion offiziell ein Ende. 

Schon '\vährend dieser Heise konnte ich auf wichtige A n  a I o g i e n 
z w i s c h e n  d e m  d u r c h f a h r e n e n  F l y s c h d e r  m ä h r i s c h ·e n 
K a r p a l e n  u n d  d e m  F l y s c h d e s  W i e n c r w a l d e s  hinsichll ich 
der Eozänentwicklung hinweisen. 

Der Ciczkowicer s;mdslein isl ganz identisch mil dem Greifeasteiner 
Sands tein, sowohl pelrographisch-faziell wie in hezng auf seine Führung 
der für den Grcifens leiner Sands lei n ganz llezeichnendcn Lehensspu ren 
(z. B. Palaeobuiliu). Da der Greifensli.•incr Sandstein, wie seit 1932 bekannt 
ist (GöTziNGEH & ßECKEH, Hl32), m1ch seinen · Nummuliten hauptsächlich 
dem Paleozän + l!n l ereozän einzugliedern is l, sei die gleiche Einreihung 
des Ciezkowicer Sands leins sehr wahrscheinlich, indem dieser noch bis in 
Paleozäu herabreichen dürfte. 

3) Al.Jl.Jildung S. 45 in KoDYM 1921/1922. 
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Ferner wurde darauf hingewiesen, daß die Oberen Hieroglyphen­

schichten die gleiche petrographisch{� u'nd faziellc Ausbildung haben wie 
die Laaber Schichten des Wienerwaldes. Besonders leitend sind hier die 
harten glasigen, quarzitischen Sandsteine mit Nummuliten und identisch 
sind in den mährischen Karpalen · und im Wienerwald die mächtigen 
fossilleeren Tonmcrgelschief.er. 

Was die Führung von Hieroglyphen anlangt, die meist in den be­
kannten Wurmgängen und \Vurmröhren und aus den eigentlich nicht zu 
den organogenen Hieroglyphen zu zählenden Fließwülsten bestehen, so 
muß betont werden; daß die Entwicklung der Hieroglyphen und deren 
Häufigkeit vielfach bisher überschätzt wurde. Es gibt auch in den Oberen 
Hieroglyphenschichten Zonen, wo ste ganz selten sind, wie auch in der 
Literatur erwähnt wirrl , und die Laaber Schichten ·enthalten überhaupt 
selten Hieroglyphen, die Tonmergel überhaupt nicht, hingegen kommen 
Platten mit Fließwülsten auch in den Laaber Schichten vor. 

Da die Laaber Schichten nach den Nummuliten - vorherrschend ist 
Numm. laevigata BRPG. - ganz überwiegend d� Mitteleozän repräsen­
tieren, wurde auch für einen überwiegenden Teil der Oberen Hiero­
glyphenschichten ein milteleozänes Alter wahrscheinlich gemacht. Doch 
ist es sehr wahrscheinlich, daß die Sedimentation noch im Obereozän an­
hielt, was aber sowohl für die Laaber Schichteri wie für die Oberen 
Hieroglyphenschichten erst durch Nummulitenfunde zu erweisen sein 
wird. Wie erwähnt, wurden in den Tonmergelschiefern der Bohrung 
Holic schon obereozäne Nummuliten nachgewiesen. 

Wie die Oberen Hieroglyphenschichten stratigraphisch jünger sind als 
der Ciezkowicer Sandstein, .ebenso · slnd auch die Laaber Schichten im 
wesentlichen jünger als der Greifensteiner Sandstein. So wurde auch auf 
der Reise beobachtet, daß die Oberen Hieroglyphenschichten wirklich 
im Hangenden des Ciezkowicer Sandsteins auftreten innerhalb e i n e r  
tektonischen Teildecke, wogegen bisher im Wienerwald eine unmittelbare 
Überlagerung in der gleichen Teildecke nicht beobachtet wurde, da der 
Greifensteiner Sandsteiü nur die nördliche Wicnerwald-Teildecke, die 
Laaber Schichten nur die mittlere und südliche Teildecke des Wiener­
waldes zusammensetzen. 

Was die Stellung der roten Tone anlangt, so sind diese sowohl im 
Liegenden der 'Oberen Hieroglyphenschichten wie im Liegenden der 
Laaber Schichten ausgebildet, was demnach eine gute Analogie ergibt. 

Die roten Tone erscheinen aber in den mährischen Karpaten auch 
im Liegenden des Ciezkowioer Sandsteins. Hier fallen sie wohl in die 
Grenzzone zwischen Oberkreide und Eozän. Rote Tone im Liegenden des 
Greifeosteiner Sandsteins sind im Wienerwaldc bisher nicht bekannt 
geworden ; wohl aber kennt man roh.� Tone an der Grenze zwischen den 
Oberkreidebildungen der Kahlenherger Schichten und den Laaber Schichten 
(Saugraben unter dem Hermannskogel und andernorts). 

2. Führunf! in den FI�·sch lles Wienerwaldes 

Am 13. und H. August Hl43 erfolgte der Gegenbesuch der gleichen 
Studiengesellschaft der Olgeologen, um Yergleichcndc Beobachtungen im 
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Wienerwald anzusLellen. Die Führung haUe ·an beiden Tagen Gllslav 
GöTZINGER. 4) 

Am 13. August ging die Honte : Wien-Hülleldorf-Wienlal bis zum 
Wientalsee-Frauenwart Westhang-Vd. Wolfsgraben-Laab a. Walde- ­
Roter Stadl-Breitenfurt-Hochroterd-Sattel bei Siegel--Ht. Wolfsgraben­
Preßbaurn ; nachm. von hier Pfalzau-Klippe am Dachsbauberg-Hengsll­
höhe-Klippe am Erlbart-.\gsbachklause-Lengbachlal-Hoclrstraß--Eich­
graben-Rekawinkel-Wien. 

Dieser Querschnill d.urch den miUleren Wiem�rwald sol l le neben 1lcr 
Kreidegliederung, auf die nicht hier ·eingegangen werden kann, die Eozän­
entwicklung in der miltleren (Kahlenberger) Decke, Süd- (Laaber) Decke 
und zuletzt in· der Nord- (Greifensteiner) Decke aufzeigen. (Die in Klam­
mer eingefügten Namen der Decken werden nunmehr neu vorgeschlagen, 
da sie die darin vorherrschende Fazi·es der Flyschschichten bezeichnen. ) 
Die Basis der Laaber Decke, bezw. die Grenzzone zwischen der mittleren 
und südlichen Decke , ist bekanntlich durch das Durchstreichen der Haupt­
klippenzone des Wien-erwaldes (Salmamlsdorf-Neuwaldegg-Paunzen-­
Engelkreuz--Erl hart -S�höpflnordseite-Stollberg) charakl crisiert. 

In der millleren Decke, also noch nördlich der Hauplklippenzone, 
erscheineu · im Hangenden der typischen senonen Kahlenherger Schichten 
(mit Chondrilen, Helminthoideen, Inoceramen, Inoceramenbruchstücken, 
wie sie z. B. <ler von uns besuchte Steinbruch im unteren Dammbachtale 
aufschließt) nördlich des Feuersteinzuges Ton- und M·ergelschieJer mit ein­
geschalteten quarzilischen Sandsteinen. auch rote Tone und Manganschie­
fer ; dann, an der Westseite des F r a u ·e n w a r t b e r g e  s, treten kieseligc 
Glaukonitsandsleine (mit Nummuliten) im \Vechsel mit Schiefertonen und 
Tonmergelschiefem auf, die Laaber Schiclüen, in welchen die Kollegen 
aus dem Prolektora t Böhmen und Mähren sofort das ,\quivalenl der kar­
patisclien "Oberen Hieroglyphenschichlen" erkannten. Die erstgenannten 
Schiefer und Qunrzitsandsleine mögen als die sicher schon eozänen Liegendr 
schiefe)· - der Lauher ·schichten bezeichnet werden ; ihre Fazies ist von der 
der Laaber Schichten lpmm verschi-eden. 

Am Südabfall dt.�s F r a u e n w a r l b e r g e  s, des F e u e r s  t e i n s  und 
des B e e  r w a r  l b e r g e .s zieht die Klippenzone durch ; sie enthält Trüm­
mer von Tithon- und Neokomkalk, neokome Kalksandsleine und Neokom­
schiefer und an mehreren Stellen, zonar durchlaufend, Krislallinscherlingc. 
Die . weicheren Gesteine dieser Zonü nebst ,den begleitenden eozänen 
Schiefern bilden die Ausräumungsfurche Paunzen-Vd. Wolfsgrahen-­
Engelkreuz. Südlich davon s lrdcht der breite Sandsleinzug des Laaher 
Steiges über den Brandberg zum Käfcrl-eilenberg. 

Noch im Bereiche der Ausräumungszone von Vd. W o  I f s g r a b e n  
ist das ·eozäne AHcr der .Schiefer durch eigene Nummulitenfunde nach­
gewiesen, so in einer Rösche einer Quellfassung lwim Wurzenhof und süd-

-l) Die Teilnehmer waren : Dr. MARTINI , Prag ; von der Geologischen Anslall Prag 
Direktor Dr. MA'l'E.JKA und Prof. Dr. KODYM; vom Reichsamt für :Bodenforschung 
Zweigstelle Wien Direktor Prof. Dr. LOTZE, Prof Dr. GöTZINGER, Dr. GmLL, Dr. 
liA US, D r. VEIT ; vom Landesmuseum Brünn Prof. Dr. ZAPLETAL;  von der Itag W ien 
llerr STGWASSEn ; von der Apollo Goding D1·. URBAN ; von der Vacuum Göding Dr. 
BUDAY ; VQn der Gl'Oßden1schen Schachthau- U)HI Tiefbohrgesellschaft Göding Dr. 
DLABAC. 
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lieh desselben nahe dem Waldrand. Nach den freundlichen Bestimmungen 
dm·ch PAUL H.ozLOZSNIK (Budapcs l )  als Numnwlina laeuiyata handelt es 
sich um Millcl eozän. 

Photo P. "Rozlozsnik. 

Ahb. 1 
Nummul,;na laev-igata A. , Zwischengerüst von iv. laei,igata (A. ) zu ersehen nach 

Ablösen der Kernpartie Innere Oberflüche der vorletzlen Windung. 

Ahh . 2 Photo G. Götzin�er 
Laaber Schiclüen (Tmuil,ergclsandstdnc) mit falseher Schiehlung r(infolge Klüfluug) 

im Ruhland - S kiuhruch N Laab a. Walde. 
' 
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Sowohl am L a a b e r  S t e i g  wie am K ä f e r l e i .t ·e n b c r g  habe ich 
im Verein mit I-IELI\WTII BECKER · zahlreiche neue Nummuli tenfunde ge­
macht. Ganz überwiegend und die häufigste Form ist nach den Bestim­
mungen von RozLozsNIK Numm. laeuiyatn; auch die typisch lutetische 
Art Numm. rotul<Lria liegt von hier vor. R. JAEGER, der erste erfolgreiche 
Nummulitenfinder in der gleichen Gegend, nennt meist die Numm . partschi 
de la HARPE = oostai de la HARPE. Neu vom Käferleitenberg sind ferner 
Aufsammlungen Yon AssiHnen und Operculinen. 

Südlich vom Zuge Laaber Slcig--Käferleilenberg schließt das Eozän­
gebiet von L a a b, B r e i t c n f u r t, Ht. W o l f s g r a b e n  und H o c h r o t­
e rd an, dessen .genaue Gliederung dadurch erschwert ist, daß die typischen 
Laaber Sandsleine (miL N ummulilcn ), die Schiefertone und fossilleeren 
Tonmergelschiefer immer wieder in mehrfacher Folge erscheinen. Im 
allgemeinen ergibt sich aus dem Profil Vd. vVolfsgraben-Laab a. W., daß 
die von uns im großen Steinbruch N L a  a b  a. W. (östlicher Steinbruch 
Ruhland) besuchten mächtigen Tonmergel und Tonmergelsandsteine, die 
im Steinbruch gerade eine deulliche Synkline bilden, die hangendste Serie 
der Laaber Schichten darstellen, während die tiefere Serie vornehmlich 
durch den Wechsel der harten kieseligen Sandsleine mit Nummuliten und 
Quarzite und Schiefer am Laaber Steig selbst vertreten ist. Doch schallen 
sich auch hier kieselige Mergel mit Obergängen zu kieseligcn Kalksand­
steimm 'ein. Die große Ähnlichkeil dieser Gesteinsserie mit den Oberen 
Hieroglyphenschichten würde abermals festgestellt. 

Zwischen Laab am Walde und der Mündung des Laaber Tales in das 
Tal der Reichliesing verqueren wir den auch wieder morphologisch stark 
hervortretenden Zug der Laaber . Sandsleine und Schiefer des Hundskehl­
und des Ht. S leingrabenberges. Auch hier im Gebiet des kieseligen Sand­
steins sind außer den schon von R. JAEGER kennengele�hrten zahlreiche 
neue eigene Nummulitenfunde zu verzeichnen (Ht. Steingraben). 

Die auffallende Ähnlichkeit der Laaber Sandsteine und Schiefer im 
Steinbruch beim Wirtshaus Ulm östlich B r e i t e n f u r t mit den Oberen 
Hieroglyphenschichten wurde neuerdings belont. Am Sperrberg nördlich, 
bez\v. östlich von Breitenfurt liegt wieder eine Synklinale der Laaber 
Schichten vor. 

Die ausgezeichnete Aussicht von der Höhe von H o c h  r o t e r d  ge­
währte einen überblick über die drei Teildecken des Wienerwaldes und 
auf die Morphologie eines grollen Teiles des Wien-erwaldes (Mosor-Bergland 
des Schöpflgebieles, m annigfache V crebnungsflächen, Taltcrrassen, �ängs­
und Quergliederung).  Tm Eozän von Hochroterd erscheinen in den Laaber 
Schichten nebst Tonen und Mergel-Schiefern auch rote rulschungsreiche 
Tone (Straße nördlich Hochrolerd) mit dunklen, feinkörnigen Kalksand­
steinlagen. (Die stratigraphische Position dieses Horizontes müssen erst 
weitere . sy�lemalische Untersuchungen klären. ) FniEDL slelll  die bunten 
(roten) Schiefer, die auch von Hochroterd erwähnt werden, in die obere 
Zone der eozänen Laaber Schichten. 

Im Steinbruch in H l. W o l f s g r a b e n  am unlereu Ende der von 
Breileufurt kommenden Serpentinenstraße wurden die gleichen Tonmergel­
sandsleine wie im Ruhlandsleinhruch nördlich Laab am Walde beob­
achtet mit sehr fl :tchemOsl fallen. Der Hochslöckl'l hcrg entspricht wahr­
scheinlich einer An tiklinale, die auch wesllich von HL. Wolfsgraben vorliegt. 
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Abb. 3 Photo G. Götzinger 

Laabct· Schich �en (Tonmergel mit hangendem Kalksandstein), sehr flach lagernd, 
im St·einbruch Ht. Wolfsgraben. 

Am Nachmitlag wurden im Pfalzau-Tal S P r e ß b a u m  im Hangenden 
der Oberkreidc - M,ergel und Sandsteine neuerdings die Laaber Schichten 
mit vorherrschenden kieseligen Sandsleinen bis zum Durchstreichen der 
Klippenzone am D a c h s b a u  b ,e r g beobachtet. In letzterer lrelen hier 
wie am Sallel südlich Yom E r  I b a r  t die typischen durch Ap tychenfundc 
erwiesenen Tilhon-Neokomkalke und neokome Kalksandsleine auf. Ein 
tektonisch geschliffener Granitgneisscherling in tektonischem Kontakt mit 
den Klippen lehrt, daß bei der Auffahrung der Süddeckt.� (Laaber Decke) 
Partien des krislallinen Untergrundes aufgeschürft worden sind (das 
Gleiche ist auch bei Schöpfl-Klippen der Fall, wie die dortigen Granit­
scherlinge dartun). Auch im Graben bei Unter-Kniewald nördlich der 
Agsbachklause ziehen die Neokomkalke durch. Die Klippen bilden die 
Basis der Laaber Decke, die ganz überwiegend aus Gesteinen der Laaber 
Schichten zusammengesetzt ist. 

Der Steinbruch beim Jägerhaus an der Straße südlich der A g  s­
b a c h k I a u s  e zeigte wieder gute Aufschlüsse im kieseligen Laaber Sand­
stein, welcher mit l\Iergelschiefern wechselt. 

Eigene Funde von Numm uli ten waren von hier unbestimmbar. Den 
gleichen Laaber Schichten begegnen wir auf der Rückfahrt durch das 
L e n g b a c h t a l  bis zum Durchsireichen der Klippen in diesem Tal WSW 
vom Fahrenberg ( 469 m). 

Auf der Nordwürlsfahrt  erreichen wir gleich südlich und bei H o  e h ­
s t r a ß  den Greifensleiner Sandsteinzug des Hauptkammes des Wiener-
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waldcs (Pfalzberg, Jochgrabenbcrg, HochslraßJJl'rg, Hasendedlberg), der 
NO-SW streicht. Nach seiner Gesteinsausbildung unterscheidet ·er sich 
gar nichl vom normalen Greif.ensteiner Sandstein ; grobkörnige Lagen treten 
gerade am Kamm hci 583 (hier Fund Pecten) auf. In diesem Zug wurden 
bisher noch keine Nummuliten gefunden. Seinerzei l fanden wir in der · 
streichenden Fortsetzung im Steinbruch am Pfalzberg einen· .Zahn \'Oll 
Lammz und Taonuru.� von der gleichen Ausbildung wie im Steinbruch 
im \Veidl ingbüchlal bei Preßbauni . Einer stra tigraphisch bemerkenswerten 
Zone innerhalb des Greifensleiner Sandsleins en lspt·ichl wahrscheinlich 
der etwas mehr kieselige Gernbergsandstein mit reichlich Operculiuen 
(fossilführend am Kleinen Gernberg ösllich von Hochstraß), dessen 
Schichten unseren \Veg nach Hochstraß zwischen diesem Ort und der 
Auhrücke verqueren. 

Von der Höhe von H o c h s  t r a ß  genossen wir einen sehr guten Ober­
blick über die Forri1en des Wienerwahles, rückschauend über die Laaber 
Decke, die sich i m  Schöpf! zur Kulm ination des Wienerwal:ctes erhe:hl, 
gegen N blick•end über die nördliche Decke des Wienerwaldes, die Mo­
lassezone mit dem Buchberg von Neulengbach und im Hintergrund gegen 
die krislal linen Horste des Dunkelsteiner \Valdes und des Waldviertels. 

Ein langgestrecUer Zug des Greifcnsleincr Sandst·eins der nördlichen 
Decke wurde an rler Straße zwischen Hochs traß· und E i c h g r a b e n  
und an der W-E-V l'rquerung dee \Vienerstraße zwischen H c k a w i n k e l 
und Dürrwien durchfahren. Der r.reifensteiner SandsLeinzug von Reka­
winkel, in dcssPJI nördlichem Teil der Eisenhalmtunnel der Hekawinkler 
Wasserscheide l iegt, 'vurde im süd lichen Teil vom Stollen der zweiten 
\Viener Hochquellenteilung durchörtert, wobei seinerzeil die schon er­
wähnten Kristallingeröl le im Greifenstciner Sandslein zutage kamen. Die 
H andstücke erinnern ganz an den Krislallingeröll führenclen Ciczkowicee 
Sandstein vom Hostein. In der nordöstlichen Fortsetzung dieses Grcif'cn­
steiner Sandsteinzuges liegen aus dem Trappberggebiet neuerdings Krista­
lingeröllfunde im Greifeosteiner Samtstein Yoe, die schon seinerzeil von 
F. BER WERTII beschrieben worden sind. 

Die Wegroute des zweiten Exkursionstages im Wienerwald war : Wicn­
Kahlenherg·erdorf---Leopoldsberg (Ostsei l·c F-Weidling bei Klosterncuburg­
Kritzendorf -Greifenstein (grogcr Steinbruch Hollitzer )-Hadersfeld-Klo­
slerneuburg-Gugging (S teinbruch · bei der Lourdes-Grotle)-St. Andrä­
Königsletten-,-:. E:x,elbcrg-N euwaldcgg-Wien. 

Außer verschiedenen Kreidehildungen, welche hier aber nicht bespro­
chen werden können, wurden die wrschicdencn kulissenartig hintereinan­
der folgenden Zonen des Greifenstcincr Sandsteins der nördlichen (Greifen­
steiner) Decke, hinsichllich der l'aziellen und faunistischen Entwicklung 
studiert. In ganz übcrcinslimmemlce Weise wurde ·die !flentität des Grei­
fcnsteiner Sandsleins mit dem Ciezkowicer Sandslein der Maguratlecke 
der m:ihrischen Karpal·en festgeslellt. 

Der meist noch in Helrieb hefimll ichc. große Slei nllruch Hol l itzer der 
Strombauleitung G r e i f e n s t e i n  gewährt den he)slen Einblick in die 
Ausbildung des Greifeustciner Sandsteins, und zwar in der Fazies der 
Außcnzone. Im wesllichen Teil des Steinbruchs sind die tieferen Lagen 
des Greifensleiner Sandsleins zu sehen : Es · wallet ein massiger, sehr dl.ck 
gebankter grobkörnig-kongloinei:atischcr (Juarzsaudslcin vor. Bis faust-
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große Gerölle von . (�ranit  von \Val clvkrl el typus, von . Oherjura-Ncokom­
Kalk, von Hornsleinen d es Oberjnra, von verwitterten Toneisenstein­
Imanern (wahrscheinlich des Neokom )  sind häufig. Die geröllfüh rende 
Lage erinnert vollends an die gleiche Lage im Ciezkowicer Sandslein im 
großen S teinbruch bei Bistritz  am Hostein. 

Ahb. J Photo G. ·Götzinger 

1\fassig·cr G neif.cnsteiner Sandstein jm Bausldn hrueh Uol l i lzct· hci Grcifenstcin. 

Die Scclimcnl alion des Greifensteiner Sandstei"ns ei·folgtc ��lso in Ufei·­
nähc eines krislallincn Landes, das aUch noch eine" O berdeckung von 
Oherjura-Neokom hatle. Die Abwesenheit von Geröllen des Oberkreide­
flysches ist ein Hinweis d arauf, daß die Sedim·enlalion des Greifenstcmer 
Sandsteins vielfach transgressiv noch nördlich des Sedimentie;rungsraumes 
der Oherkr·eide erfolgte. · · · 

über der m assigen Serie folgen, mehr die Mitle des S teinbruches ein­
nehmend, dünner _gehankle Sandstl'ine m i t  Schief.ertoJ1en ·wechselnd .. Sie 
bild en d i e  höchsten L agen des S teinbruches. 

An Fossi lres l eu fnmJ.cn wir auch an diesem Tnge wie hci den frülieren 
eigenen An fsammhmgen H eslc von dickschal igen Os l recn, fnserigc Bruch­
slücke von Pinna oder l'erna (lnocermn en rech t ü hnlich) ui1d. N1�mm u l i ten ,  
l"cnwr in clcn oberen L agen Hieroglyphen (Wurmgiinge u nd · "-Rüh ren ), 
Palaeobullia, Pfla nzen- u nd Kohlenres le. 

Eigene frühere Aufsnmmlungen aus diesem Steinbruch ergaben dick­
schalige Ostre-en , Cardium, Pecten, Pimia - Fragmente, Serpula. Zähne von 
Lamna, fossiles Harz, Nummu liten, Operculinen und Orlhophragminen. 
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Abb. 5 Photo G. Götzioger 

Stab-, Wärzchen- und Slähcben-Hiet'Qglyphen im Greifensleincr Sandstein im Stein­
bruch bei Höflein. 
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An Numinulilen aus diesem Steinbruch wurden s. Z. bestimmt : 
Nummulina atacica LEYM. 
Nummulina globula LEYM. 

Wie schon seinerzeil festgestellt wurde, sind hauptsächlich paleozänc 
und untereozäne Typen von Nummulilen im Greifensteiner Sandstein ·ver­
treten. 

In den beiden westlich benachbarten Steinbrüchen fanden sich gleich­
falls 'Bruchstücke von Ostreen, von Pinna, im westlicheren auch Gerö1lc 
von Jurakalk und Jura.hornsteinen, im östlicheren der beiden, dem 
eigentlichen ;,alten oberen" Hollitzerbruch Subphyllochorda, die typischen 
Gastropodenfährten als Ausgußformen. 

· 
Ohne besonderen Aufenthalt zu nehmen, hatlen wir auf der Fahrt 

zwischen K r  i l z e n d  o r f und G r e i f e n  s t c i n  zwei südlichere Kulissen 
des Greiferisteiner Sandsteins verquert, in welchen aber die konglomcrati­
schen Zonen nich[ mehr beobachtet werden. 

Oberhalb von K r  i t z e n d o r f streicht die südlichste Greifensteiner 
Sandstein-Kulisse im Steinbruch oherhalb des Altenhofes durch, aus wel­
chem wir mäandrisch gewundene Fährten von Gastropoden besitzen. 

Der große S teinbruch auf der NE-Seile des L a n g  s t ö g e r b e r g e  s, 
der sogenannte "Samerbruch ", zeigt gleichmäßig gehankten Greifensteiner 
Sandstein. Schon früher fanden wir darin : Palaeobullia, Subphylloc/wrda, 
zahlreiche Hieroglyphen (Wurmfährlen), Taonurus, verkohlte Pflanzen­
reste, Pinna-Fragmente und Nummuliten, davon vornehmlich 

,Nummulina atacica LEYM. 

Nach einem Aufbruch von Oberkreide im Harte1-Steinbruch SE 
H ö f 1 e i n  kommen bei Höftein große Steinbrüche. . Der große Doppel­
steinbruch, der sogenannte Klosterbruch, schließt durchaus massigen Grei­
fensteiner Sandstein mit Wandbildungen auf; auch darin fanden wir seiner­
zeit dickschalige Ostreenbruchstücke, Pinna - Fragmente und Nummuliten. 
Davon sind bestimmt 

Numm ulina globula LEYM. Paleozän 
Nummulina atacica LEYM. Untereozän 
Nummulina ficheuri PREYER, Untereozän. 

Eine As.�ilina spira (Mitteleozän vornehmlich) deutet an, daß vielleicht 
schon eine höhere Lage des Greifensteiner Sandsteins erreicht wurde. 

Tektonisch ist von Interesse, daß der Greifensteiner Sandstein im 
Steinbruch sich an Querstörungen gegen Kalksandsteine und Mergel der 
Kreide absetzt, die lokal Rutschungen bedingen. 

Nordwestlich folgt dann nahe der Straße nach G r e i f e n  st e i n 
der sogenannte "Rote Bruch" mit gu t geschichtelern Greifensteiner Sand­
stein. Früher fanden wir Ostreen, Pinna- Fragmenre, Taonuru.�, Subphyllo­
clwrda und einen Riesenmäander eines Gastropoden. 

Der kleine Aufschluß des Greifensteiner Sandsteins auf der Fahrt von 
G r c i f c n s t e i n  nach Hadersfeld am östlichen Hang des - Totenkopfes 
haUe nebst Cardium

· und anderen BivalYCnresl-en wieder Pinna - Fragmente 
geliefert. 

Die Höhe von H a d e r  s f e l d, auf der wir zu Mittag -einen pracht­
vollen -überblick über die nördliche und mittlere Zone des Wienerwaldes, 
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Ahh. 6 Photo G. Götziuger 
Fährtentypus Pala.eobullia im Grdfensleiner Sandslein am Langslöger bei 

1\rilzcndorf. 
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auf das Wiener Becken und auf die nordöstliche Fortsetzung der Flysch­
zone nördlich der Donau über den Rohrwald und die Klippenzone der 
Leiser Berge sowi,e auf die der Flyschzone vorg,elagerle "subbeskidische" · 

Wasehbergzone genossen, liegt im Bereiche eines Aufbruches von Ober­
kreide-Kalksandsteinen in der Fazies der Alllengbacher Schichten (die sich 
durch das Zurücktreten der Mergel und überwiegen der Kalksandsteine 
von der Fazies der Kahlenherger Schichten der mittleren Decke des 
Wienerwaldes unterscheiden). 

Abb. 7 Photo G. Götzfnger 
G1X>ße1' lHock von G!'dfenstcinel' Samistein mit Fähl'ten Palaeobullia im' Steinbruch · 

P.oppenwald bei Gugging. (Stock- als Maßstab.) 
· 

Südlich dieser Oberkreidc-A.ufbruchszoue Ireleu in der Fortsetzung 
der früher genannten Greifensteiner Sandsteinzüge zwischen Kritzendorf 
und Höflein ·weitere Kulissen des Greifensteiner Sandsteins auf, wovon wir 
die Kulisse des S o n n b e r g e s beim S Leinbruch an der S lraße G u g g i n g 
-Sl. Andrä bei der Abzweigung zur Lourdesgrotte vcrquerten. 

Es fehlt dem GreifensLeiner Sandstein hier durchaus die grobköruige­
konglomeralische Fazies ; es liegt ein Wechsel von dünn gehankten Sand­
steinen mit Tonsch1efern vor. Entsprechend diesem stetigen Wechsel in 
der Zuführung von Sand und Schlamm wurden in dieser Scdimentfolge, 
die trotzdem ufernah zur Entwicklung gel:.ingte, die Fährten der Schnecken 
gut erhalten, und es konnten daselbst die schon von früher bekannten 
Fährten Yon Paloeolmllia und Subphyllochorda demonslrierl werden. 

I erlchtt>. 1944. 11 
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Vielleicht ist diese Zone gleichzustellen der Hangendzone der gut ge­
schichteten Greifensteiner Sandsleine über dem massigen . Nummuliten 
führenden Greifensteiner Sandstein im Steinbruch Hollitzer. Der Nachweis 
durch jüngere Nummulitenformen konnte allerdings hier noch nicht er­
bracht werden. 

-Der genannte Greifensteiner Sandslein an der Straße Gugging-St. 
Andrä setzt sich südwestwärts in den P o p p e n w a I d fort. 

Der nördlichste Steinbruch im Foppenwald ist durch prachtvolle 
Fährten von Palaeobullia ausgezeichnet (vgl. Abb. eii1es großen Blockes). 
Außerdem fanden sich hier Fährten von Subphyllochorda, mäandrische 
Gastropodenfährten, diverse knoten- und röhr·enförmige Hieroglyphen. Mil 
Ausnahme der Palaeobullia- Fährten, die stets auf den Schichtob�rseiten 
zur Ausbildung gelangt sind, sind alle übrigen Fährten und Wurmspuren 
als Ausgußformen auf den Schichtunterseiten ·erhalten. 

In dem westlich gegenüberliegenden Steinbruch im westlichen Foppen­
wald isl der Greifensteiner Sandslein ganz ähnlich ausgebild�t, auch von 
hier sind Fährten von P((laeobullia und Pinna- Fragmente bekannt: 

Von der folgenden Heiscrou le, welche sonst dem Studium der Ober­
und Unterkreide clct· Flyschrandzone gewidmet war, sei nur noch die 
umfassende Aussicht von der D o p p l e r  h ü t t e bei K ö 11 i g s t e t t e 11 
erwähnt, die einen ausgezeichnelen Einblick auf die Molasseglieder von 
Königslellen, ·auf die Waschbergzone vor der Fortsetzung der Flyschzone 

Obersicht der Leitfossilien im Eozänßysch des Wienerwaldes (Reisegebiet) 

O b e r e s  
E o z ä n  

M i t t l e r e s  

{ Ludien . . .  

Bartonien 

I Auversien . 

E o  z ii 0 Lutetien . .  

·U n t e r e s  
E o z ä n  (Ypresien) . 

P a l eo z ii n  . . . . .  

Nordzone 
Greifeosteiner Decke 

Greifeosteiner Sandstein 

l Discocyclina pratti 

} Actinocyclina radians 

I Assiiina spira { A�terodiscus stellatus 

N. rotularia 

f N. jicheuri 5' 
., 0 

N. irregularis 1 � � l 0 "-l 0 ;:! N. ataC'tca 
, �- {i 

Alveolinen j "e � ] � �  
N. globula � � �-... :;:., lt 
N. planulata � t � 

Mittelzone 
Kahlenbergdecke 
Laaber Schichten 

Nummuliten 5) 

5) Nach R. JAEGER Numm. partschi de Ia Harpe, vgl. Anm. 8). 

Klippenzone und 
Südzone 

Laaber Decke 
Laaber Schichten 

f N. laevigata 8) 

I 
N. rotularia 

Assilinen 
Operculinen 
Orthophragminen 

8) N. laevigata vorherrschende Form nach P. ROZLOSZNIK nach JAKGER N. pat·tschi 
de Ia Harpe = oosteri de Ia Harpe. ' 



Analogien im EoziinJlysch der tnflhrischen Ka�palen usw. 155 
des Rohrwaldes und auf die Klippenzone des Ernstbrunnerwaldes gewährt. 
Di� Waschbergzone ist die Liegenddecke der Flyschzone des Wienerwaldes, 
sie keilt 'entweder gegen SW aus oder ist vom Wienerwaldflysch, der Fort­
setzung der Maguradecke der mährischen Karpaten, überschoben. 

Auf der Fahrt von der Dopplerhütte über den Exelberg nach Ncn­
waldegg verqueren· wir am S c h u t z ·e n g e  1 b e r  g eine schmale Zone von 
Laaber Schichten (kieselige Sandsteine . und rutschungsreiche Ton- und 
Mergelschiefer ). Sie bilden auch hier das Hangende der Kahlenherger 
Schiebleu der Oberkreide, die in den Steinbrüchen am Exelberg und am 
Dahaberg gut aufgeschlossen sind. 

In der Klippenzone von N e u w a 1 d e g g (dte Hauptklippenzone des 
Wienerwaldes liegt hier nahe ihr.em Ostende) sind Tithon-Neokomkalke mit 
bunten Schief,ern und Kalksandsteine des Neokom mit Laaber Sandsteinen 
und Schiefern tektonisch verquetscht zu beobachten. 

Stratigraphische Ergebnisse beider Flyschreisen 

Die stra tigraphischen Ergebnisse beider Flyschreisen können in fol­
gendem zusammeng.efaßt werden. 

1. Der Greif,ensteiner Sandsl·eii1 des Wienerwaldes ist identisch mit 
dem Ciezkowioer Sandstein der Karpaten. Auf Grund der neuen Nummu­
litenfunde und -Bestimmungen im Wienerwald ist der Greifensteiner 
Sandstein hauptsächlich paleozän-untercozän;  vieHeicht reicht er noch 
ins Mitt.cleozän. Ob den millel·eozänen Foraminif.eren, die auch noch ins 
Obereozän r·eichen (LIEBus ) , die Beweiskraft zukommt, ihn noch in das 
Obercozün reichen zu lassen, erscheint mehr zweifelhaft, da obereozäne 
Nummuliten noch nie aus dem Sandstein bekannt geworden sind. 

Der gleiche Nachweis durch älter·e Nummuliten des Untereozäns ist 
für den Ciezkowicer Sandstein bisher noch nicht erbracht worden, doch 
sind von Seite der Spezialforscher Untersuchungen darüber in Vorberei­
tung. Der sicher uütereozäne Ciezkowicer Sandstein dürfte also in seiner 
Basiszone auch in das Paleozän hinunterrücken. 

Höchstens der oberste Greif.ensteiner Sandstein kann gleichallerig sein 
mit dem im wesentlichen jüng,er.en Laaber Sandstein (Laabcr Schichten), 
während R. JAEGEH und K. FmEDL beide Eozänbildungen als gleichalterige 
Fazies auffaßten. 

2. Die Laaber Schichten mit ihren bezeichnenden Nummuli tensand­
steinen und ganz fossilarmen Mergelschtefern und Tonmergelsandsteinen 
sind den Oberen Hieroglyphenschichten gleichzusetzen. Im Wienerwald 
sind die Laaber Schichten unbedingt jünger als Untereozän; sie gehören 
im wesentlichen ins Mitteleozän. Ihre Hauptleitform ist Numm. laelligata. 
In den Westkarpaten beobachteten wir stellenweise eine Oberlagerung 
des Ciezkowioer Sandsteins durch die Oberen Hieroglyphenschichlen. Ob 
es im Wienerwald solche Stellen gibt, wo die Laaber Schichten direkt dem 
Greifensteiner Sandstein auflagern, bedürfte ·erst eingehender Untersuchun­
gen. Nach den bisherigen Erfahrungen sind Greifensteiner Sandstein und 
Laaber Schichten jeweils an verschiedene Teildecken des Wienerwaldes 
geknüpft, denen sie als vorherrschendes Gestein ihr Gepräge aufdrücken 
(Greifensteiner und Laaber Decke), Untereozän ist in den Laaber Schich ten 
bisher nicht nachgewiesen worden. Die Oberen Hieroglyphenschichten 

1 1 "  
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gehen in ihr·en I ieferen Lag.en sicher nur ins Mitteleozän, was mit ihrer 
Lage als Hangen<lzone über dem Ciezkowicer Sandstein in gutem Einklang 
steht. Die Frage cler vorherrschend mitteleozänen Nummuliten wird nun­
mehr überprüft werden. 

Zur Nomenklatur wird vorgeschlagen, statt des Ausdruckes "Obere 
Hieroglyphenschichten" den in der Lileratur durch ZAPLETAL bereits ein­
geführten Namen Z l i n  e r  S c h i c h t •C n zu gebrauchen, um die typische 
Ausbildung in der Zliner Gegend festzuhalten (nach Analogie mit den 
Laaber Schichten). Der Ausdruck ,;Obere .Hieroglyphenschichten" sollte 
vermieden werden, da ·es Hieroglyphen in verschiedenen Horizonten der 
Kreide und des Eozäns gibt. Hieroglyphen finden sich ja dort, wo Sand­
steine mit Schiefertonen und tonigen Mergelschiefern häufig wechseln, 
indem die seinerzeit im Schlamm (Tonschiefer) entstandenen Wurmgänge, 
Wurmröhren, Tierfährten u. dgl. vom überlagernden Sandstein als "Hiero­
glyphen" ausgegossen wurden. Nach den Erfahrungen im Wienerwald 
sind Hieroglyphen gerade in den Laaber Schichten nicht häufig - was 
auch von den Zliner Schichten der dortigen weiteren Umgebung gilt, hin­
gegen 'treten sie im Wienerwald in der Unter- und Oberkreide sowie im 
Greifensleiner Sandstein sehr häufig auf, wüs also schon dreierlei Hiero­
glyphenschichten verlangen würde. Nicht organogene FJießwülste, sowohl 
in den Laaber wie Zliner Schichten wohl . vorhanden, sollten nicht als 
Hieroglyphen bezeichnet werden. 

3. Die Laaber Schiebleu zeigen im Wienerwald in den stratigraphisch 
höher·en Lagen die überwi.eg·ende Entwicklung in der Fazies der Ton­
schiefer, Mergelschief.er . und Tonmergelsandsteine. Durch Nummuliten­
funde ist noch nicht erwiesen, ob diese höhere Serie ·etwa schon ins ObP.r­
<'Ozän  reicht. Das ist bei den Oberen Hieroglyphenschichlen teilweise schon 
durch Nummulitenfunde aufgezeigt worden. So hat K. STAESCHE nach 
freundlichen Mitteilungen beim Flysch der Bohrung Holic auch das· oher­
eozänc Alter der Oberen Hieroglyphenschichten nachgewiesen. 

4. Das Hinaufreichen ins Unteroligozän sowohl der Laaber wie der 
Zlincr Schichten ist durch Fossilfunde noch nicht sichergestellt. Für die 
Laaber Schichten isl dies allerdings noch nichl behauptet worden, wohl 
aber für die Oberen Hieroglyphenseilichten in den Arbeiten mehrerer 
Geologen von Böhmen und Mähren. 

5. Die roten Tone bilden einen, Horizont im Liegenden des C.iezkowicer 
Sandsteins (Hostein). Sie markieren also, wenn auch nicht durchgängig, 
<lie Grenze zwischen Kreide und Paleozän. Im Liegenden · des Greifen­
steiner Sandsleins kennt man sie al lerdings noch nicht. 

6. Rote Tone kommen im Liegenden sowohl der Oberen Hieroglyphen­
schichten 7), wie der Laaber Schichten vor. Es bestehen damit zwei Mög­
lichkeiten : Entweder bildet dieser Horizont die Basis des Mitteleozäns 
überhaupt und es wär·e verständlich, wenn er von Ycrschiedcnen Autoren 
früher im allgemeinen ins Untereozän gestell t wurde - oder es ist der 
Horizont identisch mit dem Horizont im Liegenden des Ciezkowicer Samt­
steins. Mikropaläontologische Untersuchungen werden fliesbezüglich Yiel- · 
leicht Klarsiellungen ermöglichen. 

7) Nach MitLeilungen der Herren KoDYM .und l\IATEJKA fehlen sie im Streifen 
nördlich W�l .  Klouhouk und Luhatschowitz, wo sie durch Zliner Schichten .ver­
Lt·etcn werden. 
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Unteroligozän . 
Obereozän . .  

Mitteleozän . 

Untereozän 

Paleoziin 

Stratigraphische Obersicht 
_\V i e n e r w a l d  

Laaber Schiefer ('!) 
Laaber Schichten 
Rote Tone 

Greifensteiner Sandstein 

M a g u r a d e c k c  M a h r. K a r p u t e n  

Noch Zliner Schichten ? } Obere Hieroglyphenschichten-Zliner 
Schichten 

Hote Tone (auch bunte Tone) (Belo-
weiaschichten) 

Ciezkowicer Sandstein 
·? Ciezlwwicer Sandstein 
Bunte und rote Tone (stellenweise) 

r.eschichlliches. Llleraturoollzen 8) 
A. W e s  t k a r p a t e n 

Schon C. M. PAUL und V. UHLIG stellten in den mährischen Karpaten die 
Zugehöriglwit der mächtigen Folge von Sandsteinen und Schiefern im Liegenden 
des Menilitschiefers, bezw. des Magurasandsteins (PAUL) ins Alttertiär fest (PAUL, 
Jb. 1890, UHLIG, Y.erh. 1888), welche von PAUL wegen 'der häufigen Hieroglyphen 
als Obere Hieroglyphenschichten bezeichnet wurde (Jb. 1890) (im Gegensalz zu 
den Unteren Hieroglyphenschichten der Kreide). . 

Det· massige, z. T. auch konglomeratische, "exotische" Blöcke und Gerölle 
enthaltende Sandstein, v.on UHLIG (Verb. 1888) Marchsandstein genannt, wurde 
auch im Silme von PAUL noch als Fazies oder Einschaltung der Oberen Hiero­

. glyphenschichten angesehen (PAUL, Jh. _1890), doch vom gleichem Autor .bereits 
als Analogon zum westgalizischen Ciezkowicer Sandstein betrachtet. 

Nicht näher bestimmbat'e Nummuliten erwähnt bereits P.HJL aus dem Ciez­
lwwioer Sandstein und rebensolche TAusen aus den Oberen Hieroglyphenschichten. 

UHLIG hatk schon vorhet· (Verb. 1888) die bunten (auch roten) Schiefer 
?.wischen den "Marchsandstein" und die eig·entlichen Oberen Hieroglyphenschichten 
gestellt. 

Im Aufnahmsblatt Lundenburg -Göding gibt UHLIG (Jb. 1892) eine uusge­
zeichneLe Beschreibung des gleichen Ciczlrowicer Sandsteins (irrtümlich aber dies­
mal als Magurasandstein bezeichnet) mit seinen Konglomeraten und der Mergel­
schiefer und dünnschichligen Sandsteine der Oberen Hieroglyphenschichten. Nicht 
näher hestimmbat·e Nummuliten und Foraminiferen im k•ongl·omcratischen Sand-
stein, als-o im Ci!ezkowice•· Sandstein, bestätigen das alttertiäre Alter. . 

Genauer·e Bestimmungen d·er Numm uliten und Orbitoiden aus dem Sandstein 
von Bohuslawitz in Mähren bringen erst P. L. PREVER und A. RZEHAK (Verh. 1903) 
und reihen den dortigen Sandstein mit Recht in das ältere Eozän (Ypresien bis 
Ob. Lutetien) •ein. Es kann sich nur um den Ciezkowicer Sandstein handeln. 

Die Geologen von Mähren und Böhmen nach dem Weltkrieg haben bei den 
Aufnahmen im Flysch die Oberen Hieroglyphenschichten übereinstimmend ins 
Eozän zwischen den jüngeren Magm·asandstein und den älteren Mürbsandstein 
gestellt, der aber vielfach irrtümlicherweise als Istebna Sandstein der Oberkreide 
tiefer gerückt wurde. 

ß. s·roOEs und �- HYNIE (Sbornik 1921/1922) betonen in den sogenannten 
Obet'en Hieroglyphenschichten der Umgehung v•on Zlin die gt�ße Seltenheit der 
Hieroglyphen. 0. KoDYllf (Sbrornik 1921/1922) stellt aus der Umgehung von Wal . 
Klobouk in Mähren die Hieroglyphenschichten im allgemeinen ins untere Paläogen 
und bez·eichnet sie als Lieg.endes der oligozänen Magurasaridsteine. 

· 
In der Studie über die Olfunde von .·Bohuslawitz weist R. KETTNER "(Sbornik 

1921/1922) d·en Hieroglyphenschichten im allgemeinen eozänes (und unteroligo­
zänes") Alter zu, onne 'durch Nummuliten dafür Beweise zu erbdhgen. Der gleichen 
Aufi'assung begegnen wir in seiner allgemeineren Arbeit m_it .Q. ZARUDA üher die 

8) Eine Vollständig�eit der Literatw· konnte nicht erstrebt werden, da nur 
die Auswahl für unsere einschlägige Fragestellung getroffen wurde. 
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Mühdschcn Karpaten (Shornik 1 92!/1922) : die lnm tcn Tone. die aber keine dun�h­
gfmgigen Horioonte da'rstellen, sind ins Liegende det· Hieroglyphcnschichten, ins 
Untereozän gestellt, während der Magurasandstein als Hangendes der Hiero­
glyphenschichten erscheint. 

Auch in den Weißen Karpaten werden nach 0: KonYM und A. MATEJKA 
(Shornik 1923, 3) die ·eozänen-oligozänen Hieroglyphenschichten von bunten, Fora­
minifet,en fühf\endeh Tonen (Unteroozän) unterlagert (Wal. Klobouk). 

Dieselben Verfasser (Sbornik 1924, 4) berichten aus .dem Kartenblatte Lunden­
'burg-Göding bei Beschreibung der Fazies von Czeitsch (Cej�) über Nummuliten­
funde .(Mittel-Ob. Eozän). . 

A. Lnmus (Lotos 1922) unterscheidet auf Grund seiner Aufnahmen in den 
nordöstlichen mährischen Karpaten u. a. die bunten, vornehmlich roten Schiefet� 
(mit Nummuliten) als Hangendes der miil·ben Sandsteine (mit Konglomeraten), die 
ct· noch als Marchsandstein benennt, der wohl aber als Ciezko"ricer Sandstein z u  
betrachten ist. 

' 

In seinet· Abhandlung zut· Karte der südöstlichen Umgebung YQn Bistritz 
(Blatt Kt'emsiet·-Pf\ernu) schildert LmBUS (Sbornik 1925) die Entwicklung det· 
Obet,en Hieroglyphenschichten, in deren tieferen Lagen rötliche und bunte, Fora­
minifef\Cn reicher führende Schiefer erscheinen ; auch dunkle Manganschiefer mit 
schwat·�cn hat·ten Lagen werden erwähnt (wie sie im Wienerwald die Lieferen 
Zonen der Laabet· Schichten einnehmen). 

R. KETTNEH, 0. HYNIE und 0. KODYM (Sbornik 1925) reihen die Oberen 
Hiemglyphenschichten der slowakischen Karpaten sogar ins Obereozän, dagegen 
die t'Oten (bunten) Tone ins Untereozän ein . Feinkörnige kieselige Sandsteine im 
Wechsel mit Schiefern werden als bezeichnend angegeben. Die in dieser Arbeit 
Taf. 3 ahgebildet.e Schneckenfährte, it·rtümlich als Wurmfährte bezeichnet und der 
Kr·eide angehörend, ist unsere bekannte Palaeobullia des Greifemiteiner 'Sandsteins ; 
<iff.enbar liegt sie 'dort im Ciezkowicer Sandstein. 

H. BECK hdngt 1932 in d·en Erläuterungen zur Karte · der Westbeskiden 
(El'läut. 1932) im Bet·eiche der Magm·adecke Angaben über die im Verband mit den 
Oberen Hieroglyphenschichten erscheinenden massigen und grobkörnigen Quat·z­
sandsteirle und Kongl,om.erate, die aber zu den Istelmaschichten der Oberkreide 
gezählt wet·den, wenngleich ich glaube, daß es sich dabei um drn Ciezkowic"'r. 
Sandsl·ein handelt. Die GLaukonitsandsteine im Obel'lauf dm· Wseliner Be�wa ent­
halten Nummuliten (ohne nähere Bestimmungen). 

Einen beaehtcnswerten V,ergleich zwischen dem Wienerwaldflysch und dem 
Karpalenflysch fühf\CD K. SKOCZYLAS-CISZEWKA und M. KSIAZKIEWICZ (Bulletin 
1937) aus, der bet'Cits auf den neuen Ergebnissen von G. GöTZINGER und H. 
'BECKEH (Jb. 1932) basiert und für da.s &lzän in voller Übereinstimmung mit den 
cigenen Feststellungen ist. Die Verfasser identifizieren den untet'OOzänen Gt·eifen­
steiner Sandstein mit dem Ciezkowicer Sandstein und die jüngeren Laaber Schich­
ten mit den Beloweza Schichten der Maguradecke (unter letzteren verstehen 
KonYM und M.ATE.JKA allerdings mehr die tonige Fazies, also die bunten Tone 
im unmit telbaren Liegenden der "Oberen Hieooglyphenschichten"). 
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B. W i e n e r  w a I d 

Die Angabe der älteren Literatur erübrigt sich d urch den Hinweis auf die 
LHeralunusammeustellnngen in den unlen angefüht·Len A1·beilen V·Oll R. .JAEGE H, 
K. FRIEDL und G. GöTZlNGEH & H. DECKER. . 

H. J,\.EGERs Ha,uptverdieust war die Eukleckung zahlreiche!' Foramiuifere.n 
und Nummuliten im Gehid der kieseligen Sands leine und Schiefer, des sogenannten 
Glaukoniteozäns (= Laaber Schichten). Die wichtigste Nummulitenform ist Numm. 

partschi dc Ia HA HPE ; es liegt also mitteleozän vo1·. Er betrach tet aher. diese 
schoil von D. STUI\ in Gegensatz zum Greifeusb�i.ner Sandslein gestellle Schicht­
gruppe als im wesentliehen gleichaltedg mit dem Greifcnsteiner Sandstein, dem 
·er mitte1eozänes Al le1· zuweis t ;  deshalb sei für das Untereozän eine Sedimeu li>e­
rungslücke anzunehmen (Mitt. Geol. Ges. 1914, 7). 

K. FRIEDL (Mitt. Geol. Ges. 1920, 13) schlof� sich diesen Ansichleu an ; deJb 
Gl'eifensteiner Sandstein betrachtete ·e1· .als küstennahe Fazies des in größe'l<CI' 
Tiefe und Küstenferne abgelagerten GlaukQniteozäns (= Laaber Schichten). Er 
spricht beiden Faziesgebieten mitteleozänes Aller zu (Numm. partschi de la HARPE 
als HaupUeitform). 

G. GöTZINGEH und H. BECKER (Jb . gool. B.-A. Hl32) stellen ühet·sichtlich 
(lie ueuen hier dai·geleglen Erkenntnisse über die stratigraphische Einreihung des 
Greifensbeiner Sandsteins und der Laaber Schichten zusammen und bringen 193·1 
(Akad. Anz.) einig·e Ergänzungen, die auch in den späteren Aufnahmsberichten YOII 
GöTZINGEH (V·erh. geol. BrA. ab 1934) •enthalten sind . Die Leitform in d en · 
Laaber Schichten ist Numm. laevigata BRUG. 

· 
A. LIEBUS bestimmte (V·erh. 1934) neue Orbitoidenfunde der letzteren Autoren 

aus der nördlichs ten Kulisse des Greifensteiner Sandsteins (Höflein-Greifenstein­
St. And1·ä ) ;  die Orbitoiden reichen nach LJEBUS vom Mitteleozän bis ins Ober­
-eozän (vgl. Tabelle S. 154). Wir ziehen für die 'Beweisführung aber die Nummuliten 
vor, da sie "das empfindlichste Instrument für den Ausbau einer stratigraphi­
schen Gliederung darstellen" .(GÖTZINGER & BECKER, Jb. 1932). 

Zur Frage der Beziehung der al!Jinen zur karpaliseben Flyschz.one ist die 
ältere A1·bcit v·on K. FRIEDL (Verb. geol. B.-A. 1922) von Interesse, in1 der auf 
AI!alogien zwischen dem Glaukoniteozän (= Laaber Schichten) mit den überm 
Hieroglyphenschichten hingewiesen wird. Die von FRIEDL a11genommene Sedi­
InenUerungslücke des Untereozäns ist inzwischen durch die Eiureihun" tles 
GreifensteiucJ· Sandsleins geschlossen worden. 

" 
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